
Die Sıtuation dery Jugendlichen
und die Aufgaben der kirchlichen Jugendarbeit

Von arl Wuchterl, Düsseldorf”

w el Vorbemerkungen
habe Ihre Einladung diesem Refiferat e angenomMmMeN.

freue mich, daß S1e sich intens1v m1T der Situatıion, den Fragen und

Schwierigkeite der Jugendli  en bes  aIitıgen habe aber auch immer

noch Hemmunge kenne nämlich eine e1. VO  5 Mitbrüdern
AUS den rden, die ale Situation der Jugendlı  en ebensogut kennen WwW1e

ich un: die ebenfalls ihre na 1ın der Jugendarbeit einsetzen. Dazu

omm (T, daß auch VO.  b nen selber viele ber re hinweg Erfahru  en
1n der Jugendarbeit gemacht en mich darum icht als der

große Fachmann verstehe meline 1er Eıner mMUu. einfach e1Nn

paal aten zusammen({iragen un! einen Anstoß A Gespräch geben S1e
alle können dann Ihre Erfahrunge un:! Ihr Wissen da ugeben, damıt gute
Entscheidungen möglich werden.

0.2 nehme . daß S1e eiINe rage besonders bewegt Warum sind ın

den etzten Jahren wenige jJunge Menschen ın uüÜnsSsere Gemeinscha{iten
eingetreten? Was mussen W1r Cn AA sich wieder mehr Jugendliche fUÜr
eınen en entscheiden? halte das f{Uur eine notwendige ra S1e MUS-

SsSeNMN sich diese Ra stellen.
T"rotzdem bitte ich Sle, daß WI1ITr uns zunächst einmal die Situation der

Jugendli  en anschauen un! überlegen, W a> S1e f{UÜr Jugendliche Lun kön-
Nnell. vermute nämlich Wenn Jugendliche Sie als offene Gesprächspart-
Nner erfahren un: Ihre Arbeit als 1ılirelı erleben, werden S1e sich auch
TUr Ihre Gemeins  UE interessieren un! sich S entscheiden.

Sprachgebrauch
Bischo{f enhumberg hat ın seinem bisch6{ili  en Wort die Mitarbeiter
ın der Jugendpastoral eschrieben, daß untier dieser Bezeichnung rel
Bereiche zusammenfaßt:

den chulischen Religionsunterricht,
die gemeindliche Katechese
un:! die außerschulis Jugendarbeıit.

Beim folgenden Beitrag handelt sich eın Referat, das Bundespräses arl Wuch-
terl, Jugendhaus Düsseldorf, auf der Mitgliederversammlung der VD  ® AA Thema
„Jugend un Orden“ Juni 1979 1ın Würzburg vo:  en hat



Innerhalb der außerschulischen Jugendarbeıit mussen WI1Lr noch einmal Z7W1-

schen der verbandlıchen un! der kirchenamtlichen un innerhalb dieser
beiden Bereiche zwischen der Gruppenarbeit un:! der ifenen Arbeit untfer-

cheiden Schließlich ich noch Lolgenden Gesichtspunkt füur wichtig
Pastoral hat icht bloß ELIWAS mi1t Gott un! meliner Seele Tn Pastoral
muß, wWwWenNnn sS1e konsequent bleiben WIll, auch politischem Handeln erm

tigen un anleiten.

Dıe Situatıon der Jugendlichen

AT Dıie Sıtuation In der Schule
Wenn ich mich recht erinnere, War die chule schon TUr mich eın reines

ergnugen Der Spaß bestand VOT em darın, daß WITr einige Lehrer
argern konnten Ansonsien War der Schulabs:  uß eben die notwendige
Voraussetzung, eiıinen bestimmten eru ergreifen. Selbstverständ-
lich hat auch eute noch jeder Schüler bestimmten Fächern SsSe1INe
Freude. egenüber meılner ulzeı hat allerdings e1INe Reihe WI\'|  er
Veränderungen gegeben Die Belastung, scheıint Mr ist größer geworden.
Xa DIie Versuche un Veränderungen ın der chule un ıhre Folgen
Im etzten Jahrzehnt wurde eine Reihe ehrpläne gemacht,
CUue erihoden un ECue Bücher wurden eingeführt, eue Strukturen WUur-

den gescha{ffen. 1le diese Veränderungen hatten e1n gutes Ziel S1e sollten
den unterschiedl!  en Begabungen der Kinder entgegenkommen un! die
Chancen für einen Abschluß rhöhen Das 1st auch ZUuU Teıl gelungen.
egatıve Folgen Die Eiltern finden sich weder mi1t dem Lehrstoff noch mi1t
den ethoden noch mi1t den Strukturen zurecht. S1e können deshalb den
Kındern eım ernen oft nicht mehr helfen un: ihnen bel allıgen Ent-

scheidungen aum raten Das Kurssystem der reformilerten Oberstufe hat
die Klassengemeinschaft aufgelöst. Dadurch sind wichtige Gemeinschaits-
erfahrungen nicht mehr möglich.
Z Z Der Numerus clausus un! Se1INEe Folgen
urch den Numerus clausus ist eın WI)|  eSs lel der Reformen, das Abıtur
iıcht vVon eın Prüfiung abhängig machen, 1Ns Gegenteıil verkenr
worden. eiz gibt zwel Jahre Dauerabitur. Von Zehntelnoten an
ab, ob ich das gewünschte Fach studieren annn oder nicht, ob ich den g_
wünschten eru ergreifen ann oder nicht urch diese Bedingungen wIrd

jeder andere 1mM Kurs ZU. Konkurrenten asse ich ihn abschreiben, be-—

kommt vielleicht den Studienplatz, den ich selber en wollte 1Iso

arbeıtet Jjeder M sich. SO erziehen WITLr Jugendliche asozlalem Verhalten
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1mM wöoörtlichen A, Für außerschulis ufgaben, V eine Gruppe le1l-
cten, bleibt keine Zeıit un! keine Ta Ähnliche Auswirkungen en die
Anforderungen die tudenten.
Weıil die bschlüsse den weılteriführenden (! Schulen stark m1t den
Berufschancen un dem sozlalen Status verbunden SINd, verschärit das
auch die Situation den YUund- un Haupts  MWEeM: In der Klasse mMmuß
Nan sich anstrengen, ans Gymnasium wechseln, iın der Klasse,
die ealschule chaffen un! ın der Klasse, den qualifizlierten
Abschluß bekommen.

Z Die einseitig-intellektuelle Ausbildung und ihre Folgen
Die Bildung uNnseren Schulen ist Tast ausschließlich durch die naturwIıs-
sens  aftliıch-mathematische Methode geprägt es annn ‘9SECWO-
gen, 1M Versuch dargeste werden. Das vermittelt eich: den Eindruck, als
WwWAare es machbar. Diese reın intellektuelle Bildung rag nıicht nach den
Erfahrungen der Schüler und deren Bedeutung für das eben, erst recht
nicht anach, ob S1e auch tun, W3as S1e oder schreiben.
Diese einseltige Ausbildung erschwert den Zugang A0 Glauben Denn der
Glaube ist eine ANweisung Z en und nıcht ZU. Diskutieren,
baut aut Erfahrungen auf, deutet S1e un Erfahrungen un
1äßt sich weder Messen noch wlegen. Ich denke, daß 1ler eine der chw1le-
rıgkeiten des Religionsunterrichtes leg Er annn zunächst 1Ur Wissen VeI-
mitteln. Er braucht darum die gemeın  iche Katechese un! die außerschu-
ische Jugendarbeit fast notwendig als Ergänzung.
24104 Die TUkiIiur der chule und des Unterrichts un deren Folgen
1ele Hauptschulen un Gymnasien S1Ind Jetzt schon rlesig groß An den
Gesamtschulen werden die Schülerzahlen noch er. Dadurch wächst fast
zwangsläufig die ANonymität der Lehrer und Schüler untereinander un!
zwıschen beiden Die Mitwirkungsmöglichkeiten der Schüler SINd VO.  ;
herein sehr begrenzt urch große, schwerfällige Gremien fühlen S1e sich
noch mehr behindert.
Das ann eiwa folgenden Äußerungen:
Da ann INa.  ; Ja doch nichts machen, Oder die Daar Te werden WI1Tr schon
herum bringen
Diese Ohnmachtserfahrung ZUTFTC Anpassung und Resignation. VeLIr«-
mute allerdings, daß S1Ee auch sehr schnell 1n Agression umschlagen annn

2.1.5 Die Uns!  erheit einer Anstellung un ihre Folgen
In einer ganzen e1. VOonNn Beruftfen ist unsicher, ob die Bewerber nach
dem Studium oder der Ausbildung eine Anstellung bekommen. Die Besten
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haben die besten Chancen Es geht also wleder Zehntelnoten un!
Durchsetzungsvermögen. Die Regelanifrage bei Bewerbungen IUr den
Staatsdienst und VOTLT em manche kleinliche Handhabung en die
Unsi:  erheit verstärkt.
Das zunächst wiederum AT Anpassung, Resignatıon und Konkurrenz,
aber auch VOL der Zukunit. Langfiristig annn das eich: ZUTrC Inter-
essenlosigkeit anderen, Staat un! der esellschaft iüuhren Wenn
mMan sich andere kümmert, hat {[Nan doch 1Ur Scherereien un! Nach-
teile

Z  @} Eis g1ibt rTeilich auch eiINe kleine Gruppe junger Menschen, die gerade
ihres aubens sich VOoN al dem nıcht testlegen lassen, sondern

eLIWwWas riskieren und ihren eigenen Wegsg suchen. S1e fühlen sich NUur selten
verstanden.

Die Sıtuation ın der Arbeitswelt
Z Z l Der Trasantfe ecnnıs Fortschritt und Se1INeEe Folgen
Das auIhnaus Quelle hat alle SEeINE assen einen zentralen omputer
angeschlossen. Dadurch hat chıckedanz jeden en! einen geNauen Über-
blick darüber, wieviele Stück VonNn jedem Artikel ın den einzelnen Nieder-
lassungen VerKau: wurden. In en paar inuten ann jeden en!
Inventur machen Das konnte sıch vorher einmal 1mM Jahr 1Ur untier
sroßem Auiwand Jeisten, un das rgebnis War Jängst icht
Diese eistung ist 1Ur möglich, weil die Geräte inzwı1lıschen in einem
Aktenko{ffer atz iinden, TÜr die VOL ZWel Jahrzehnten noch eın SanzesS
Zimmer gebrau wurde ÄAn solchen Beispielen versuche ich M1r selber
den rasantifen technischen Fortschritt klarzumachen Zugleich werden
immer mehr infache und komplizierfte Arbeitsgänge auf Maschinen über-
tragen. Der ensch mMuß annn weniger mıit der and arbeiten, aiur

mehr eobachten un! kontrollieren. Das empo wird allerdings immMmer
Schneller und die Beanspruchun mer größer.
Die Folgen:

1ele Berufe verschwinden un! EeEUuUe entwickeln sich In vielen Beru-
fen werden die An{forderungen schon nach wenigen Jahren erhe
verändert. 1ele verlieren dadurch ihren Arbeitsplatz. S1e mMusSsen ent-
weder umziehen oder einen eru: erlernen. Der weilitaus größte
Teil der Arbeitnehmer muß sich ständig weiterbilden, den NIOTr-
derungen 1M eru gewachsen Se1IN. Die den eru un
den Arbeitsplatz ist groß, daß manche sich nıcht mehr Tan mel-
den Oder den gesetzlich verbürgten Jugendleiterurlaub nicht beantra-
gen
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Nach Stunden Arbeit SIN die elsten Arbeiter un! Angestellten
ausgelaugt, daß S1e sich NULr m1t großer Mühe gelstig m1T Dıngen un!
ersonen auseinandersetzen können. Das wirkt natürlich aut die Ehe
un! die Famlilıie zurück. Das erklärt außerdem wen1gstens ZU. Teil,

UNseIe irchlichen Bildungsangebote VOIL Arbeıtern aum ın

Anspruch ge:  n werden.

DD  NI Die en Anforderungen die A11s=- un! Weiterbildun un! ihre

Folgen
urch den rasantien technischen KFortschritt werden die An{forderungen

die Aus- un!: Weiterbildun immer höher In OT  eım wurden schon
VOL e1n paar Jahren TUr die Ausbıildung als Elektromechaniker 1UL

Jugendliche mi1t Mittlerer Reife eingestellt. Wer nach der Ausbildung
einen Arbeitsplatz gefunden hat, ist noch icht gesichert. Wenn sich
nıcht tändıg weiterbildet, ist sSe1IN Arbeitsplatz gefährdet.
Eıinige Gruppen S1INd VO  5 diesen gestiegenen An{iorderungen besonders
betroiien Schüler ohne qualifiziıerten Ooder ohne Hauptschulabschluß,
Sonderschüler, behinderte un: ausländische Jugendliche.
Z  C Die Isolatıon Arbeitsplatz un! ihre Folgen
Das Fließband könnte grundsätzlich die Erfahrung vermitteln: Wır alle
arbeıten elner großen Sache Das Band A aber schnell un! die
Zeıt fÜür den einzelnen Handgri1ff 1st knapp bemessen, daß gar icht

möglich 1st, sich den anderen kümmern Ähnlich hoch sind die An-

forderungen 1ın den melsten Uuros Dazu omm gewöhnlich eın großer
arm

2 Daif Dıie TUKIur des Betriebes, des Arbeitsplatzes un! deren Folgen
Meın Vater War orfifschmied un hatte eiıinen CRn oder einen esel-
len. Die Werkstatt bestand Aaus einem Raum Von den beiden wußte
jeder, WE  ; sich wenden konnte. eute arbeıten die meisten Men-
schen ın rlesigen Hallen Dıie Maschinen SINd ofit ungewöhnlich groß un!
kompliziert. Der Arbeitsablauf wird 1M Buro geplant un! jeder bekommt
TEn die Information, die unbedingt braucht DIie Verfle  ung der e1In-
zeiInen Abteilungen innerhal eiINes Betriebes un der verschiedenen Be-
triebe kennen KG noch weniıge. Den Chef sieht der Arbeiter NUur noch VO  (

ferne. Vor ihm 1st eline an e1. VO  a Zuständigkeiten aufgebaut.
Dıiese komplizierte TK verhindert gewöÖöhnlich, daß der einzelne den
Arbeitsablauf und den Aufbau des Betriebes urchschaut. So entsteht eın
Gefühl der Ohnmacht da icke ich iıcht durch, da ann ich nıchts
machen. Deshalb zieht sich der größte e der Arbeitnehmer 1Ns Privat-
en zurück un! uDerla. einigen „Dummen‘“, das en 1m Betrieb
gestalten.
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2 25 DDas Sprachproblem un seINeEe Folgen
Vor eini1gen Jahren War ich mı1t ern einer Studienwoch ın Nıe-
deralteich Einige schon öfters bel NSerTren ursen SeEWESECN, ein1ıge
are NEeU. en Ende der Woche habe ich einen V  5 den Neuen geiragt
Na, hat sich gelohnt, daß du mitgefahren bist? Darauf sagte ohne
Zögern un! sehr bestimmt: Ja! Als ich das hörte, dachte ich K Da muß
EeLWAaSs ganz wichtiges ges  ehen eın Das hat mich natürlich gereizt Wwel-
terzuIiragen: annst du auch schon sıch TUr dich gelohnt
hat? Und die Antwort Ich habe gemerkt, daß ich reden O10

Durch 1eSse un hnliche Erfahrungen ist M der Unterschied zwıschen
Schülern un Auszubildenden sehr bewußt geworden. Eın Schüler lebt
davon, daß eiınen Sachverhalt mO schnell un mögl1 präziıse
formulieren annn EKın Arbeiter ebt avon, daß einen Gegenstand
möglichs schnell un! möglichs präzise herstellen annn 1onen der
CAJ en 1MMer wilieder bewlesen, daß Auszubildende Hauptschülern
ihNre Arbeit, ihren Arbeitsplatz und die Anforderungen 1el besser erklä-
Lre  ; können als die Beru{isberater. Das 1st ja auch ihr Bereich, darın
fühlen S1e sich ause Schüler un! späater Angestellte, Beamte un!
kademiker sind ın anderen Bereichen ause S1ie SINd 1mM Formulie-
re  5 un Diskutieren geü In den Räten un anderen kirchlichen Gremien
wird 1el diskutiert. Deshalb ES dem Arbeıter schwer, sich dort ohl-
zuiunilen un: sich zurechtzufinden; nıicht deshalb, weıl nichts
hätte, sondern weil ın den Ausdrucksformen, die WI1Ir gebrauchen, wenl-
ger geü ist. SO macht oft auch ın der iırche die gleiche Erfahrung
W1e 1M Betrieb bın ja 1U eın einfacher Arbeiter:;: bestimmen un ent-
cheiden das machen „dıe da oben‘“.

Die Sıtuation der arbeitslosen Jugendlichen und die Folgen der
Arbeitslosigkeit

Ende Maı gab nach der Veröffentlichung der Bundesanstalt IR0UE Arbeit
770 000 Arbeitslose Davon 106 000 junge Menschen unfier Jah-
I  5 In dieser Statistik ist eın e1. VON Jugendli  en nicht erfaßt
Die Zanl der tatsächlich arbeitslosen Jugendli  en J1e sicher einıge
ausend er Besonders betroffen SiNnd fast die gleichen Gruppen, die
untier D genannt wurden: Hauptschüler ohne qualifizierten Abschluß,
Sonderschüler, Jugendliche aus den untieren sozlalen Schichten, auslän-
ische Jugendliche un! ädchen
Die Folgen Die arbeitslosen Jugendli  en en autf einmal 1el Irele
Zeit un:! w1ıssen damıt nichts anzufangen; S1Ee sind weiterhın Sanz VO  }

den Eltern abhängig, während ihre Kameraden bereıts etwas verdienen;
S1e werden VO  ‚ vielen als arbeitsscheu oder unfählg angesehen. SO ent-

steht eın Lebensstil, der ihnen zunächst zuWwider 1st un! den sS1e sich



doch gewöhnen. SO entsteht das Geiühl, nıcht gebrau werden, nichts
wert seın Der Leistungswille, der bel vielen aus diesen Gruppen NUr

schwach ausgeprägt 1S%, wIird noch schwächer. Beobachtunge zeigen, daß
viele nach einem Jahr Arbeitslosigkeit den Leistungsanforderungen
einem Ausbildungsplatz aum noch gewachsen S1Nd. Die Versuchung ın
den Alkohol un! In die Kriminalität lüchten, ist Sroß

Die Sıtuation ıIn den Familien

221 1ele Jugendliche ühlen sich 1ın der Familie ohl

Hur den größeren '"Teıl der Jugendlı  en Sind die Eiltern die wichtigsten
Gesprächsparitiner. In ihrer Famlilıe fühlen S1Ee sich ohl Das el. aller-

InNgs noch nıcht, daß diese Familien die ufgaben erfüllen, die ihnen von

der irche, VO Staat un! VON der Gesells  afit zugedacht SiNd.

2A12 Zerruttete Famıilıen und Teilfamilien und die Wolgen TUr die

Jugendli  en
Der Anteil der Jugendlı  en, d1ie AaUus zerruütteten Famlilien un! e1lliamıl-
lien kommen, wird immMmMer größer. Die Scheidungsziffern alleın lassen das
Ausmaß bereits erkennen. Nach dem Statistischen Jahrbuch wurden 1960
48 8774 Ehen gerichtlich geschieden. 1976 bereıts 108 258 Dem ent-

sprechen! viele Kinder un! Jugendliche können 1Ur ater oder utter
rleben Die Auseinandersetzung m1t der anderen au  N Kinder
un Jugendliche Sind natürlich auch VO  } den Spannungen, Auseinander-
seizungen und Streitereien VOL der e1ldun. betroffen un! Yrleben S1e
ganz intensiv. S1e rleben die KFamlıilie nıiıcht als ÖOrt des Angenommen-
SEe1INS un der Geborgenheit, sondern rleben sich aqals Streitobjekt ZW1-
schen Vater un! Mutter.
Für Kinder und Jugendliche hat das verheerende Folgen S1e Sind nervöOs,
unkonzentriert, mißtrauisch, agressIiV, können sich aum aut andere eiN-
tellen oder einlassen.

243 Die Überforderung der Eltern un die Folgen fUr die Jugendli  en

A 1ele der eutigen KEiltern sind selber ın einer Großfamilie Qaui-
gewachsen un! S1INd Jetzt eine Kleinfamilie Großeltern, un Tan-
ten hatten ıhren Anteıl bei der Erziehung Kinder un Jugendliche mu -
ten siıch mıit ihnen auseinandersetzen.
Die Eltern MuUussen heute ufgaben übernehmen, die S1E selber nıcht
erleht aben, MUuSSen  i nach einem „Ersatz“ für die Großfamilie Wohn-
gemeinschaften, Familienkreise suchen oder den Kindern fehlen e1IN-
fach bestimmte Erfahrungen.
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DA 3O 1ele der eutigen Eltern S1INd 1n der Landwirtschafit oder ın
Handwerksbetrieben aufgewachsen. S1e hatten einen Bganz natürlıchen
Raum ZU. Splielen un:! die Eltern immer ın der äahe
eiz lebt die Familie ın eliner tadtwohnung Die Möglichkeiten
ZU.: Spielen SINd sehr beschränkt un! die Splelplätze oit weıt vVvVon der
Wohnung entiern Vater un! Mutter en jetzt mehr Zeıt für ihre
Kınder als ihre Eltern, wı1ıssen aber nicht, WI1e S1Ee die Kınder ZU. Spielen
anregen sollen

Z 1ele der eutigen Eltern SiINd noch iın einer geschlossenen Gesell-
scha: aufgewachsen. 1le en gewußt, WI1e INa.  ; Geburt un! Hochzeit
feiert und Was INa e1m Sterben tut. Niemand hat dieses Verhalten
ernsthait ın rage este
Heute en WITr ın eliner Iienen esells  att Wiır egegnen einer 1el-
zahl Von Lebensdeutungen. urch dieses Angebot SINd VOT em Jugend-
iıche verunsıchert. S1e Iragen deshalb ihre Eltern: Warum so11 ich beten?
Warum sol1l ich Sonntag ZZANES Eucharistie? arum so11 ich heiraten?
Darauft können viele Eltern ich vermute die melsten nıcht aniıwor-
ten, weill S1e siıch selbst mıit dliesen Fragen icht auselinandersetzen muß-
ten un keine hinrei  ende Begründung für ihr Verhalten en S1e
en nıcht gelernt, ihre eigenen Erfahrungen reflektieren un:!
Tormulieren. Slie können darum ihre eigenen Erfahrungen nıcht ZA 06 Aus-
einandersetzung anbieten. S1e fühlen siıch Adurch die Fragen der Jugend-
ichen angegrıIfen und reagieren agress1v oder resignlerend. Das VeLI-
schärft die pannung zwıschen den Generationen.

2.4  n ehlendes en aus dem Glauben un! seine Folgen für die
Jugendlichen

Die Teilnahme der sonntäglichen Eucharistie chwankt zwischen
und Land, zwıischen Diaspora un! überwiegend katholis  en ebletien In
Nürnberg en 1976 zwıischen 89/ und 12% die Eucharistie Sonntasg
miltgefeiert. ber auch fast rein katholisch an:‘ Gebiete können schon
ange nıcht mehr 909 melden Die Untersuchungen en außerdem
ergeben, daß die chich: der 25—- bis 90jährigen besonders schwach verire-
ten ist. Prof ulehner spricht deshalb VO „Kollaps des irchgangs  “
Selbstverständlich ist die eilnahme der Eucharistie icht der Maßstab
für ein christliches en unterstelle allerdings, daß Famıilıen, die
Sonntasg nıcht 7A0 Eucharistie kommen, ause aum miteinander beten
oderal Feste feilern. Was S1Ee untier Christentum verstehen un! als
Christentum vermitteln, beschränkt sıch ann aut die allgemeın gültige
Vorstellung VO anständigen Menschen meıine, ich könnte diese nier-

stellungen durch meıne Erfahrungen belegen
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Die meilisten Kinder un! Jugendli  en machen deshalb In ihrer Familie
aum noch Glaubenserfahrungen, rleben ihre Eilterna noch qals .J1au-
en Das gilt f{ür einen rheblichen Teil der Familien, die oNnN-

tag noch ZU  H Eucharistiefeier kommen Diıie Jugendlı  en rleben VOL em

nicht, W1e der CGlauben das en pragt, w1e das Leben au dem Glauben
gedeute werden un: ınn bekommen annn

D  CH DIie Beruf{fstätigkeit VO  5 Vater un!: Mutter un ihre Folgen
In vielen Famıilien S1INd ater un! Mutter beru{fstätı Of{it ist das eıne

mal des Lebensstandards oder der Selbstverwirklichung, sondern einfiach
notwendis. Nach der Belastung 1m Beruftf kommt die Arbeit 1m Haus

Das schnell ussagen wIl1ie‘ K1ind, du siehst doch, ich habe jetzt
keine Zelt; oder laß mich 1n Ruhe, ich habe Jetz EeLWAS anderes Iun Die
enlende innere uhe un! Gelassenheit verschärit das Zeitproblem. Kinder
un! Jugendliche fühlen sich dadurch abgeschoben. S1ie Mıiıt meınen
Eltern annn ich icht reden; die en Ja keine e1t TÜr mich

2 DIie begrenzte Sprachfähigkeıit, die begrenzten Interessen vieler
Famıilien un ihre Folgen

In einem großen el der Famıilien ist das Gespräch auft wenige nhalte be-
chränkt Die Arbeit, sSsen un: Trinken, die Erlebnisse 1ın der unmittel-
baren mgebung, pOr un Freizelt. eld splelt e1 eine große
Fur wichtige Lebensbereiche Fragen der Sexualıtat vielen
Eltern bereits der Wortschatz. Das erschwert echte Auseinandersetzung
un! tiefe Gespräche, erschwert, Konf{likte 1 Gespräch auszutragen.
DIie olge ist, daß ın vielen Famıilien keine Auseinandersetzung 1n wich-
tıgen Lebensiragen un: dadurch auch eiıne Wertvermittlung g10Dt

Z Die Glaubenssituation der Jugendlichen un iıhre Sıtuation ıIn der
Kirche

251 Zusammenfassung aus den vorhergehenden Abschnitten

DE Die einseltig intellektuelle Ausbildung
2 B 12 Die Erfahrung der Ohnmacht un des icht-gebraucht-werdens
Za 16 chule und Arbeitswelt verhindern gewöÖhnlich die Erfahrung VO  5

Gemeinscha{it; oft diese Erfahrung auch 1ın der Familie

25a Die en An{forderungen ın chule un Arbeitswelt beengen den
Blick mache NUrL, W as unbedingt se1ln muß, W as einen WEeC.|
hat



D Jugendiiche erfahren häufig nicht, daß S1Ee aNgCHNOMUIM:! un! gebor-
SgCch SINd un! vertirauen können

2516 Nur noch wenige Jugendliche können VO  5 ihren Eltern lernen, W as

Glauben TÜr das en bedeutet

2 B In vielen Famıilien die Auseinandersetzung entscheidende
Lebensfiragen un! die Wertvermittlung

D Jugendliche werden mit Informationen überschüttet

WiIr werden heute mıiıt eıner Fülle NCN  } InIfIormationen überschüttet. In einer
einz1gen agesschau werden uns heute wahrscheinlich mehr nNiormationen
vermittelt, qals wel Generationen VOTL unNnNls einem Tag Es 1st unmöglich,
S1Ee alle verarbeiten. Huür den Jugen  en ist das esonders problema-
tisch. Jede Information ist ja Einfluß, Anfrage, Herausforderung, Auf{fruf
AA  — Entscheidung Der Jugendliche 1st aber noch auf der Suche nach einem
Lebenskonzep(t. ErnWer bın ich enn überhaupt? Er sich deshalb
VO  5 ql diesen Einflüssen bedroht, hat ngst, davon Zzerrıssen werden.
Er muß sıiıch deshalb fast zwangsläufig mi1t einem schützenden Panzer
geben un den größten e1l der Einflüsse VO  5 siıch abprallen lassen. Unsere
EinladungZGlauben durchdringt oifenDbDbar 1immer seltener diesen Panzer.

2055 Breıtes Angebot Lebensdeutungen
habe Z ersien Mal als Dıakon ın elINer Diasporapfarrei eın evangeli-

sches Gesangbuch ın der and gehabt. Der Islam Oder der Marxismus
kamen für mich 1U  — ın Büchern VO  — Heute wirbt 1nNe Von untier-
schiedlichen Welt- un! Lebensdeutungen den Jugen  en Die SOZ10-
ogen prechen deshalb VOIl „Identitätsverwirrung“ un: VO „Zeıtbruch“”
o sol1l sich entscheiden? elche Lebensdeutung ist die beste für
ihn? elche ist ichtig? 1ele Jugendliche bleiben deshalb zunaäachst unent-
chieden Sie wollen es prüfen, sıch {Ur das estie entscheiden.

2.5.4 laubende sSind heute 1n vielen Bereichen eine Minderheit und
Außenseiter

Wer bekennt, dalß betet un! den Gottesdienst besucht, WIrd oft ela|
oder angegriffen; WerTr ach seinem Glauben handelt, erlebt sich oit als den
ausgenüutzten, den ummen Das gilt fÜür Schulklassen ebenso w1e für Büros
un! Betriebe. Für den Jugendlı  en, dessen Überzeugung noch nıcht g_
Testigt 1St, ist ungeheuer schwer, eine andersdenkende enrheı

stehen un! als umm oder rückständig gelten Dazu kommt, daß dlie
sozlalen Stützen fast vollständıg weggefallen SINd.

2.5.5 Person un! Sache
Der Jugendliche lernt erst allmählich, zwischen Person un: Sache untfier-
cheiden Er kommt dadurch ın eine schwierige Situation: Er ıll un: muß



sich \VO)  b der Famıiılie lösen un! braucht gerade deshalb eue Menschen, mit
denen sich identifizlieren ann Enttäuschen den Jugendlı  en rlester,
Pfarrgemeinderäte, Kirchenverwalter oder andere ersonen, die fUÜr seinen
Erfahrungsbereich irche repräsentleren, ann aug auch die irche
nichts mehr.

2.5.6 Gemeinden S1Nd keine Gemeins  alit

Jugendliche iuühlen sich oit unverstanden un alleın. Gerade deshalb suchen
S1e sehr intens1iv nach Gemeins  afit S1e suchen allerdings eine Gemein-
Sscha{it, die sS1e nicht TG  — verstandesmäßig WI1ssen, sondern einNne Gemein-
schai{it, die S1Ee sehr unmittelbar spüren un! erfahren. An der sonntäglichen
Eucharistiefieler kritisieren S1Ee VOL a.  em, dal S1e darın 1hr en nıicht
wlederfinden, daß S1Ee Jangweilig, tot ist. Jle schauen nach ZW1-
schen den Menschen es  1e nichts; das wollen die Gottesdienstbesucher
1ın den ugen der Jugen  en auch gar nicht. 1l1ele Gebete un! Predig-
ten betonen ZWarTr die Gemeinschafit, die Gemeinde doch ist davon leider
nıchts rleben Das gilt icht 1aubL  — für den Gottesdienst, sondern leider
auch TUr das gesamte Leben der meilisten Pfarreien. Jugendliche suchen die
Einheit VO.  5 Glauben un! en u glaubwürdigen Personen

25  _ zwıschen Glaubenslehre und Glaubenspraxis
Eın eieren hat einmal fast klassısch formuliert: Mit unNnseTrer Praxis
wılderlegen WITLr jeden Tag uNnseTe Theorie Jugendliche sehen sehr deutlich,
daß WITLr Erwachsenen icht eben, W as WI1Tr S1e empfinden diesen
Widerspruch weniger als Unfähigkeıit, sonden mehr als äauschung und
Irreführung, manchmal als Trick, amı S1e kuschen Das stößt S1e ab

2.5.8 Jugendliche fühlen sich mıiıt ihrer Lebensart der irche niıicht
angeNnNomMmM

eım Kaftholikentag ın reiburg konnten Jugendliche W1e Heilige autf den
Saulen stehen Oder der Kommunlonbank Jehnen, 331e konnten autf den
Altarstufien oder auf demensıtzen, S1e konnten mi1t Jeans und lan-
gen Haaren kommen, sS1e konnten atschen un sich umarmen. ann
Jugendlichen nıcht emp(iehlen, daß sS1e das auch ın ihrer Piarrkirche oder
aufi dem aLZz davor LUn Deshalb fühlen sich Jugendliche mi1t ihrer Art vVon
den Erwachsenen icht verstanden und nicht angeNOMMEN. Slie en den
Eindruck, daß Erwachsene ihre Kritik als Angri{£f un! nicht als Anfirage
un Nsatz IUr das Gespräch verstehen. Deshalb wollen S1e mi1t innen und
ihrer irche nichts tun en

2.5,9 Die iırche erscheint als STArT un unbeweglich
Vieles Pa Gewänder, Titel, Lieder, Formen des Gebetes, des Gottes-
dienstes un der Sakramentenspendung erscheint den Jugendli  en VeLr-
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altet, überholt, STAaLT, unbeweglich, lebenshemmend, un S1Ee wollen Bewe-
gung un! eben, möglichs 1el eues, imMmmMer wleder ECUue TIiAahrun-
gen machen!
anches erscheıint den Jugen!  en als kleinliche echthabereı oder
achthunger, z B der Streit die gemeinsame ucharistie, die AnerTr-
kennung der Ämter, d1ie Mischehe

Z 10 Fehlende Möglichkeiten ZUL Mitgestaltung
Das Wissen un! dıe Erfahrungen des Jugen  en SINd zwangsläufig be-
grenzt. Er braucht infache Strukturen un:! Zusammenhänge, S1Ee mit
en Lüllen, S1Ee en können. Der Aufbau der Eucharistiefeier,
die TUKTIUrTr der Pfarrei, eTr: recht der DiOzese ist kompliziert. Der
Jugendliche gewinnt W mıiıt ühe einen Überblick Um das aubens-
bekenntnis sinnvoll Wn beten, eine Stelle aus dem en Testament
verstehen, brauche ich Geschichtskenntnisse, W1issen Das ihm welt-
gehend. Der Jugendliche hat dadurch den Eindruck Da komme ich nicht
dahınfter; da ann ich nichts tun, das schreckt ab un: hält fern.

Jugendliche wollen aber m1ıtbestimmen un:! mitgestalten. S1e empfinden
die komplizlierten Strukturen als Hindernıis. S1e Yrleben auch oft, daß S1Ee
ausiühren sollen, W3as andere DG der Pfarrgemeinderat {Üür S1e oder
ber S1e beschlossen en

Jugendliche rleben sich außerdem oft ın der der Unwissenden,
Unerfahrenen, nfähigen Ihr habt doch keine Ahnung, keine Erfahrung;
W3as i6% ihr enn schon; inr uUußt erst einmal mitmachen, W as WITr schon
urchgemach en BesserwI1sser un Überlegene wirken nıcht einladend

ZB.11 Die ra der ormen
Die Fragen der Sexualıtät gehören {UÜr Jugendliche un junge Erwachsene
zwischen 13 un! entschelidenden Lebensfragen. Die Eltern sınd
ın dieser Zeit selten die gewünschten Gesprächspartner; die Kameraden
können iıcht helfen, weil S1E ın den gleichen Schwierigkeiten stecken.
AÄAus Unsi  erheit un!: ist auch das Angebot der iırchlichen Jugend-
arbeit ın diesem Bereich escheiden Für die jungen Menschen bleiben
ann die spärlichen nIormationen berÜ ussagen ın den Me-
1en Nach dieser Darstellun wlederholt die iırche uralte ormen, ohne
S1e einsichtig begründen. Auch gängige Formulierungen von uns

Erwachsenen wWwI1e:! „Ihr onnn doch nıcht“ oder „Ihr ußt 0Ch“ werden
als unbegründete Forderungen abgelehnt. SO WI1Ie WI1TLr bisher ormen dar-
este. und vermittelt aben, werden S1e als Behinderung des Lebens un!
nıcht als ZU. en erfahren.
Das gilt ebenso oder äahnlich {ür die übrigen ormen.
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Das dazu, daß viele Jugendliche Normen undweg ablennen un! siıch
ihre persönliche ora ZURBE  ege Die Kirche kommt grundsätzlich ın
den Verdacht, die Freude un! die ust en eher verhindern als

Öördern

Aufgaben der kirchlichen Jugendarbeit
eıt haben, Vorschufs Vertrauen geben, auf die Fragen der Jugend-
lichen hören un Gesprächspartner se1in

S1ie kennen dlie S! VO Zachäus. Jesus Wal gekommen, die
Welt erlösen un qut einmal sieht 1U  —— noch den neuglerıgen

Zöllner, geht aut in Zı adt sich bel ihm eın und hat einfach e1it TUr ih
Zachäus SPUr offenbar, daß da einem plötzlı eLIWwWAas wert 1St, daß
jemand ih annımm(t, Vertrauen 1n ihn hat un! ih mag 1ese Erfahrung
verändert se1n SaNZeES Leben
1Ne zweıte Erfahrung RO vieler hundert Religionsstunden en
Jugendliche eın Sallz geringes Glaubenswissen. Damıit ist klar, daß Ant=-
worten, die nıcht geiragt SINd, auch niemand hört Das el Wenn WITr
Jugendlı  en helien wollen, mMuUusSsen WI1r eit für S1e en un inhnen
einen Vorschuß Vertrauen en Wır mMUusSsSsen sehr aqaufmerksam un
geduldig zuhören, damıt WI1Tr inr en un! ihre Hragen kennenlernen.
S1e MUSSeN erleben, daß S1e uns willkommen SiNd, WwW1e S1e S1iNd. Dann
erst können WI1r S1Ee einladen, mıit uns e1iINe Antwort auf ihre Fragen
suchen Wır mussen versuchen, auch noch die Fragen hinter ihrer Ab-
ehnung un! ihrer Agression hören.

Gemeinschaft erleben lassen Un gemeinschaftsfähig machen
Jugenaliche hungern geradezu nach Gemeinschaft )as hat natürlich eNT-
wicklungspsychologische Gründe S1ie rleben aber auch immer seltener
Gemeins  SE arum ist für S1IEe die ruppe der Gleichaltrıgen wichtig
Darın sehe ich eine große Chance für uUNSeTe Arbeit.
Dabei WIrd allerdings uUNnsSeIe Geduld oft auf eine arie Probe gestellt.
Viele VO  w den Jugen  en brauchen cehr Jange, bis S1Ee sich 1ın einer
Gruppe zurechtfinden, eben weiıl S1Ee vorher aum Gemeinschafit erlebt
en Die Chancen SINd allerdings STOBß, daß S1Ee n solchen Gruppen ECUuUe

Verhaltenswelisen kennenlernen, S1Ee erproben un! sich darın einüben.

Verantwortung übertragen, Raum JÜür Verantwortung UM Mitgestal-
TUNZ geben

urch den Priestermangel entdecken WI1T wleder NECU, W 3as 1n den ersten
Gemeinden stverständlich War un! auch später noch ın jedem Kate-
chismus stand Das entscheidende akramen ist die Taufe Das Leben der
Gemeinde verlan: natürliıch verschiedene Dienste Wir dürfen aber nicht



übersehen, daß die gemeinsame Verantwortung er Getau{ften fÜür das
en der Gemeinde 1el bedeutsamer ist als der Unterschied zwıischen
Klerikern un! alen vgl das Konzilsdekret Der das Apostolat der a]len
I, ) un o em Getauften hat ott seine esonderen en un ähig-
keıten gegeben, Z Au{fbau der Gemeinde beizutragen.
KFuür uns Priester leite ich daraus die Verpflichtung ab, auch Jugendli  CH
Verantwortitung 1n der Gemeinde übertragen un! ihnen Möglichkeiten
ZULC Mitgestaltung geben Wır dürfen S1e el aber nıcht alleın lassen.
Sie brauchen UuUNnseTrTe Begleitung un!: uNnseTe Unterstützung.

Differenziert arbeiten
Verallgemeinerungen SINd immer problematisch. Mıit diesem Vorbehalt
können WITr Gruppen Jugendli  er unterscheiden: Jugendliche, die sich
bedingungslos ZULTC veriaßten irche bekennen, Jugendliche, die ihre Hra-
gen die iırche iormulieren, distanzierte U gleichgültige. Aufgegeben
Sind unNns alle diese Jugendli  en Erwachsene Mitarbeiter un! Priester
mMUuUusSssen deshalb fÜr einNne möglichs differenzierte Jugendarbeit SOTSCN., Sie
mMuUusSsen ailur Or tragen, daß das Engagement der laubenden tändig
vertiefit WITrd, un! daß die Suchenden ZA0E Glauben kommen und ın der
iırche eine eimat finden sehe einige Schwierigkeıiten, aIiur eine
geeignete TUkKIuUur iinden Entscheidend ist jedenfalls, daß die uchen-
den und ragenden 1n unNnseTen Gemeinden angenomMMenN werden un! eit
aben, ihre Fragen und Zweiftfel klären, daß aber auch das Zauel uUNnseTer

Arbeit klar bleibt. 1ese pannun dürifen WITLr icht auiflösen. Wır bleiben
SONS immer Jjemandem EeLIWAS chuldig In den Gemeinden und Jugend-
biıldungsstätten mussen WITr deshalb {Ur die einzelnen Gruppen Sanz
unters  j1edliche ngebote machen.

3,5 Am eigenen Glauben teilhaben lassen
Jugendliche Iragen sehr allgemein: Was LUut ihr? S1e meınen amı Wie
ebt ihr? Wir antiıworien un zahlen uNnseTIe Aktivıtäten autf Die

allerdings gar nicht gefragt Es kommt vielmehr daraut d  9 daß
WIT Jugendliche einladen, mitzumachen un! mitzuleben un iıhnen CR

Gespräch ZUr Verfügung stehen. Dadurch lassen WI1Tr S1e UuUuNnsSsSeTrTeMM

Glauben teilhaben un! ermöglichen WITL ihnen eigene Glaubenserfahrungen.
3.6 1nn finden helfen
Jugendliche mMUusSsen sich ihre eltanschauung un:! ihr Lebenskonzept erst
erarbeiten. arum iragen sS1e° er komme ich? W gehe ich? Diese
Fragen werden durch die die Zukunifit noch verschärift. Jugend-
liche brauchen deshalb Menschen, die ihnen ihr en durchsichtig machen
und ihnen helfen deuten So können S1Ee eine Antwort nach dem
Inn des Lebens finden Das 1st ohl die rage, d1ie Jugendliche mel-
sten bewegt.
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O d Hilfen ın den Fragen der Partnerschaft un Sexualıität
Was VOL Jahrzehnten noch aum untier dem Ladentisch gehandelt wurde,
das WIrd uns heute Kiosken un! ın Schaufenstern feilgeboten. In Dus-
eldori habe ich ber einem Sexshop den Slogan gelesen  *  E Lieber gesund
verdorben als 1nNe verdorbene Gesundheıit 1eser Slogan acht W1e ın
einem Blitzlicht die mkehrung der Werte deutlich. Jugendliche en
heute ın einer völlig anderen Situation qals ich 17 gleichen er In
dieser Situation einfach die Normen wlederholen, ist nıcht 11Irel!
Es kommt vielmehr darauf . daß WI1Tr zeigen, WI1e gerade sexual-ethische
Normen der Entfaltung des Lebens dienen. Wır mMussen unNs el Qaut
einen schwlierigen un Jangwierigen Lernprozeß einrichten. Denn W 9as WI1ITr
als das Normale, der Norm Entsprechende, halten, ist fÜür den allergrößten
'Teil der Bundesbürger anormal. Jugendliche brauchen darum intensive
Hilfen, diesem ruck der mgebung an! halten

Aufgaben der Orden und der Oberen

Von den Schwierigkeiten, gezielte Vorschläge machen
Sie verireten Sanz unterschiedliche Geme1inschaiten: Beschauliche und
tätige en obwohl das keine Gegensätze SIN reine Missionsorden.
S1e en auch Sanz unters  1edliche raäumliche un: personelle Möglich-
keiten. annn nen deshalb keine sehr gezlelten un! konkreten NOT=
schläge machen. Ich annn T: den Bedartf aufzeigen. S1e mussen ann
ın jeder Gemeinsch. enischeiden, W 3asSs S1e aufgreifen können und
packen wollen

Mitleben lassen unZ Gespräch Z0ÜT: Verfügung stehen
War VO.  ; e al ın ürnber 1ın einer Pfarrei mıit 5.500 Katholiken

Kaplan Einige TE vorher hatte die Pfarrei eLIiwa 7.000 Katholiken un
Kapläne Heute ist der Pfarrer allein Von den beiden aplänen hat

jeder fast 1/3 selner Ze1lit für die außerschulische Jugendarbeit aufgewen-
det Sie hatten noch Z f{Ür Einzelgespräche un! konnten sich noch
intensiv einzelne Jugendliche kümmern. Wie sol1l der Pfarrer das auf-
angen?! Dabei SINd die eiNnNoden der astora inzwı1ıschen personalinten-
S1ver geworden, die Unsi  erheit der Jugendlı  en ist größer und ihre
Fragen Sind ahlreicher geworden. S1e bräuchten also immer mehr Z e1t
für Gespräche, un!: WI1Tr können ihnen imMmMer weniger anbieten. Vor em
suchen Jugendliche Orte, S1e nıcht NUur miıt jemandem reden, sondern
mit jemandem en können. urch 1LLEeDeEN moöchten S1e beten un
glauben lernen un das ist Ja auch die einiachste un! wirksamste Art
Wenn S1e also Gelegenheit ZU. persönlichen Gespräch, ZUTFC ebensbera-
tung un ZU. Beichtgespräch, WEeNnNn Sle Schulentlaßtage, Tage der Be-
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SINNUNgG un! Exerzitien anbieten, un: ZAUETS i1Lieler der lturgie und der
iırchlichen FHeste einladen, annn entsprechen S1e damıit den Wünschen
der Jugen:  en Ine Bıtte Planen S1ie solche nNgebote ın sprachemıit dem Bıs  OLUN'  en Jugendamt Dann können Ihre Dienste noch g..zielter und wirksamer eingesetzt werden un! Sie vermelden unnötigeÜberschneidung un: Ärger. DIie Nachfrage ist groß; WITr brauchen einan-
der icht Konkurrenz machen

Aufbau D“O  S Gruppen un Mitarbeit ıIn Verbänden
Im Synodenbeschluß „Zuel un:! ufgaben irchlicher Jugendarbeit“ el.
e5S. Die Grundregel des „personalen ngebots“ kommt er auf die For-
derung hinaus, möglichst viele ‚reflektierte Gruppen“ chafifen un
helfend begleiten, weıl diese, richtig verstanden, nicht 1Ur 1ıttel ZU.
Zweck, sondern selbst e1n Ziel VOoO  5 Jugendarbeit Sind: Kın Ort, mensch-
iches Mıiıteinander miıt all seinen ufigaben un Bedingungen erfahren
werden annn un darum zuletzt auch Kirche un! Gemeinde mıit ihren
uigaben un Voraussetzungen (4.1) An eliner anderen Stelle el 1n
diesem Synodenbeschluß Die iıcht verbindlich organıslerten Gruppensollen Z Mitarbeit ın den erbänden TE werden, WenNnn S1e Soli-
darisierung un! Vertretung ihrer Interessen anstreben In Orten un:! Ge-
meinden, keine verbandlichen Jugendgruppen bestehen, sollen sich die
Verantwortlichen (Pfarrgemeinderat, Priester, hauptamtliche Mitarbeiter

a die ründung verbandlicher Gruppen bemühen (Empfehlung d
Wenn S1e also Gruppen aufbauen, 1ın denen Jugendliche Gemeinschaft
rleben un das en dieser Gemeins  aft mitgestalten können, 1n denen
S1e aNSCNOMM! werden, WI1Ee S12 SINd, 1n denen S1e sich auch als Gemein-
scha VO  ; 1aubenden Trleben und ugleich ber ihre Fragen un:! Zweifel
en reden können, Dn denen S1e wenigstens ansatzwelse die Einheit VO.  5
Glauben un en erfahren wenn Si1ie solche Gruppen aufbauen, annn
helfen S1e Jugendli  en mehr en und SA Glauben Wenn S1e solche
Gruppen überzeugen, daß CS sınn voll ist, einem irchlichen Jugendverband
beizutreten, annn ist das e1n wichtiger Schritt AT Solidarität miıt anderen
und ZU. politischen Handeln enke, daß uns das wichtig seın muß
Denn eine demokratische esells  aft un! eın demokratischer Staat
brauchen das Engagement der T1sSten

4.4 Die Leitung v“O  - Jugendbildungsstätten un Jugendzentren überneh-
men un personell entsprechend ausSssSstatten

In fast en Diözesen g1bt Jugendbildungsstätten. In den nächsten Jah-
LE  } werden einige erweiıtert werden und einige azu kommen. 1ele der
Jugendbildungsstätten sind reine Beleghäuser. Wenn S1e für eın solches
Haus einige Brüder, die Sozlal- oder Diplompädagogik studiert aben,
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un! einen oder Zw el Priester freistellen können, cdann. leisten S1e eiıner
Di0Ozese einen großen Dienst. Das ollten allerdings Maäanner se1n, die mi1t-
einander eine kernige Spirıtualitat en S1ie könnten annn Jugendliche
nıicht 100e ihrem Wissen, sondern auch ihrem Glauben teilhaben
lassen.
S1e en vermutlich auch ın rer mgebun. VO  e Schwierigkeiten un!
Pleıiıten mıiıt Jugendzentiren un! Häusern der Oiffenen IM gehört. Das
Jugendzentrum Oder die Oiffene LUr mit ständiıg wechselnden Besuchern
ist immer krisenanfällig Deshalb braucht 1el Personal un! sehr gutes
Personal, Personal das sehr eweglı 1ST, aher auch eindeutige Grundsätze
vertritt. Nach meınen guten Erfahrungen mi1t dem Caritas-Pirckheimer-
Haus ın ürnberg, das Jesu1ıten Jeıten, bın ich M1r 1emlich siıcher, daß
Ordensleute, die einen festen Rückhalt ın ihrer Gemeinschaftit aben, aIiIiur
sehr geeigne S1INd. Dıe Arbeit 1n einem Jugendzentrum ıst hart. S1ie ist
aber eın notwendiger, SE1DSTLLOSETr 1enst Jugen!  en er Schichten
un Bekenntnisse.

Geeignete Brüder un Priester als KReferenten, kirchliche Jugendpfle-
ZET, geistliche Leiter ın den Verbänden un Regionalseelsorger frei-
stellen

In en 10Zzesen werden 1ın unters  1edlı  er Anzahl Referenten bel den
Mitgliedsverbänden, eım DBKJ, be1l den Bischoö{ilı  en Jugendämtern un!
als Jugendpileger ın an  Treisen oder Dekanaten angestellt ewohnlich
ist die Ausbildung als Sozlalarbeiter, Sozlal- oder Diplompädagoge die
Voraussetzung für e1INe Anstellung 1eSe achliche Qualifikation 1st NOL-
wendiıg S1e alle mMuUussen aber darüber hinaus ähilg se1n, Jugendlı  en
erklären, für Sie Glaube, Kırche, Eucharistie un! wichtig
SiNnd. Das SEeiz eiINe reflektierte persönliche GlaubenspraxI1s VOTaUS.

Sliıe wIl1ssen, daß ın den erg  ne Jahren immer wieder Fragen nach
der Kır  eit der katholis  en Jugendverbände gegeben hat Diese
ra ist notwendig un: berechtigt. 1n S1e allerdings problematisch,
Wenn glel  zeltig keine Diözese un! eın en bereit oder ın der Lage
Sind, eınen geelgneten Priester ZUT Mitarbeit ın den Bundesleıtungen der
erbande freizustellen. Die gleichen Schwierigkeiten gibt 1ın den D1i6ze-
s  5 Um keine Mißverständnisse aufifkommen lassen: meine nicht,
daß NUr der Priester TUr die Kir  eilit eines erbandes zuständig ist
oder S1e garantıert. Wenn WITr aber überzeugt SINd, daß der Priester nıcht
übertragbare ufigaben wahrnimmt, annn mussen WITLr auch dafür SOTgSeN,
daß Jugendverbänden Priester Z 006 Verfügung stehen. TÜr
wichtig, daß ın diesen Bereich keine problematischen Uun! unangenehmen
eute abgeschoben werden; S1e ollten sich vielmehr bereits bewährt
en und mMuUussen das VOoO Vertrauen ihres Bischo{fs oder ihrer Oberen
en
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Miıt solchen Brüdern un! Priestern können S1e der ırchlıchen ugendar-
beit einen wichtigen Dienst eisten.

4.6 Mitarbeit hei der Aus- un Weiterbildung un spirituellen Begleitung
der hauptamtlichen Mitarbeiter In der kirchlichen Jugendar p1t

Die hauptamtlıchen Mitarbeiter 1n der irchlichen Jugendarbeit sSind neben
den Priestern Tast ausschließlich pädagogische achkräfte, ZU. 'Teıl auch
eute, die sich 1mM Verband bewährt en In ihrer Arbeit mMussen S1e
allerdings immer wieder auTt Glaubensfragen antworien S1e sollen des-

keine Minitheologen werden. S1e MUusSsen aber ihre eigenen .]Jau-
benserfahrungen reflektieren un: formulieren können. E brauchen
S1e eine gediegene spirıtuelle Ausbildung un! Begleitung

ann mMI1r gut vorstellen, daß diese Aufgabe 1n einzelnen Diözesen eın
en ın Absprache m1T dem Bischö6ö{fli  en Jugendamt übernehmen könnte.

Treffpunktarbeit
Im Synodenbeschluß ‚Zuele un uigaben irchlicher Jugendarbeit“ el.

azu In jeder 6al Gemeinde gibt ekanntie Trefifpunkte IUr
Jugendliche aus en Schichten un! Altersstufen afes, Tanzlokale,
Discotheken, Bahnhof{fshallen Manchmal en sich Jugendliche dort be-
reits losen Gruppen zusammengeschlossen. olche Orte eignen sıch ZA0T
Kontakt un! ZU Gespräch mit Jugen  10 die miıt den herkömmlichen
Formen irchlicher Jugendarbeit nicht mehr erreichen Sind.
An Treffpunktarbeit ist ohl zunächst 1Ur ın Großstädten gedacht. Wer

Treifpunkten mit Jugendli  en 1nNns Gespräch kommen wIll, braucht
Einfühlungsvermögen un Phantasıie, Mut, die Fähigkeit zuzuhören und
Geduld Treffpunktarbeit ist eine 9anz ungeregelte Arbeit S1ie ist noch
stärker als die Arbeit 1ın Jugendzentren und Häusern der Offenen Tür
Dienst den Jugen  en, besonders gefäihrdeten Jugendli  en
Wer diese Arbeit LTun will, braucht große Freiheiten, aber gleichzeitig
eine starke Rückbindung 1ın eine Gemein  afit, die iın tragt
Für die Trefifpunktarbeit braucht 10a e1n besonderes Charıiısma. habe
den Eindruck, daß selten vorkommt. Wenn Sie 5 also bei einem Ter
Brüder oder Priester entdecken, annn ollten S1e ih: aIiIur freistellen
(GGanz gleich welche VOoN den genannten ufgaben Sie übernehmen können,
Sie en immer die Möglichkeit, mıiıt Jugen  en 1Ns Gespräch kom-
men un die Jugendli  en en die Chance, Ihre Gemeinschaft kennen-
zulernen.

Familienbildung
Die Jugendarbei STO. schnell Grenzen. ö 1e ann nicht al das auf-
olen, W3as vorher ın den amılıen nicht geleistet wurde. Sie hat 1Ur g-
ringe Chancen, ber die Kinder un!: Jugendli  en auf die Famıilien e1N-
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zuwirken. Deshalb ist wichtig, ın der Eiltern- und Familienbildung das
Verhältnis der Eltern den Jugen  en intens1v behandeln Ab-
sprachen un! Zusammenarbeıit zwıschen Familienbildung un! ugendar-
beilit würden beiden Bereichen weiterhelien. So können S1e auch ber die
Familienbildung der Jugend einen großen Dienst leisten, indem S1e
Eltern helfen, Antworten auf Fragen der Jugendli  en geben

Aufgaben der Oberen
201 Die Situation sehen, das Gespräch ın der Gemeinschafit anregen un

Entscheidungen herbeiführen
Wenn diese Tage {Ur Sie un! d1ie Jugendli  en TU!  ar werden ollen,
annn WI1Ird das Ihre ersie un!: wichtigste Au{fgabe Se1N. en  e daß S1e
1Ur der Entscheidung kommen können, ob S1e überhaupt e1InNe
dieser nregungen verwirklichen wollen un! welche Ks ist gut möglich,
daß S1e el eLWAaSsS ganz Neues entdecken.

4.9.2 Dienst der Einheit
Die iırche und damit ede kirchliche (GGemeins  ST lebt VOonNn der pannun
zwıschen 1e un Einheit. meıne, daß die entscheidende AUT-
gabe des Oberen 1ST, den einzelnen Brüdern helfen, ihre Charısmen
entdecken, S1e ermutigen un! OÖrdern un ZU gemeinsamen 1enst
zusammenzuführen.

4.9.3 Kxperimente zulassen, anregen, begleiten un! auswertien

Die irche kam noch nNn1ıe ohne Experimente aus. Wie könnte S1Ee SONS
den Menschen ın ihren  x unters  1iedlı  en kulturellen un geschichtlichen
S1ituationen das Evangelium 1n ihrer Sprache verkünden?! e1l wird der
ere W1e der Bischof manchmal bremsen mMuUssen. Gewöhnlich sollte
aber der Anımator se1n, der ermutigt, anregt un! weiterhil{ft.

4.9 .4 Die persönliche Begegnun mit den Jugendli  en suchen
icht jedem VO  } nen WIrd möglıch seln, ständig 1mMm Gespräch mi1t
jungen Menschen sein. In ]jeder Gemeins  alit gibt einNne berechtigte
Arbeitsteilung. In den Konvenlats habe ich den Mitbrüdern imMmmMmer wıieder
gesagt ann verstehen, daß ihr keine Gruppenstunden haltet Wer
aber nicht jeden Monat eınen en tür die Leiterrunde Zeit hat, der
ann nıcht erwarten, dal 1ın Se1ınNner Pfarrei1 Jugendarbeit g—
schieht meıine, Sie ollten nıcht ganz auft den unmıiıttelbaren und DECI=-
sönlichen Kontakt mıit Jugendli  en verzichten, sondern sıiıch sehr gezlielt
einige Möglichkeiten aiur suchen. bin M1r sicher, daß Sie dadurch
selber bereichert un eın noch besserer Gesprächspartner für Ihre Miıt-
brüder werden.
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Schlußbemerkung
möchte nen ZU. chlu e1nNn Rezept mitgeben, WI1e S1ie mehr

Nachwuchs gewinnen können. S1e w1ssen elber, daß das nicht möglıch ist.
bın M1r  < aber sicher: Wenn Jugendliche S1e als oifene Gesprächspartner

rleben un! Ihre Arbeit als 1l1Ireıl tTür ihr en erfahren, ann werden
S1e sich auch IUr Ihre Gemeins  aft interessieren un entscheiden. Gerade
wWeNn S1e icht gleich Iragen: „ Wiıllst Du bei uns eintreten?“, sondern den
Jugendli  en die Diıienste Jeisten, dlie S1Ee brauchen, werden S1Ee sich nen
zuwenden. meıine, daß sich das psychologisch un biblisch gut begrün-
den 1aßt Wenn dlese Einstellung und Haltung bel Ihnen ebendig 1st,
annn eisten S1ie der iırche einen großen 1enst Wenn W1Tr nicht nach
den Überlebenschancen der irche, sondern nach den Lebenschancen f{ür
den Menschen Iragen, S1INd WI1T 1n der a  olge Jesu un! brauchen unNns

uNnseTIe Zukunifit keine Sorgen machen
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